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NRedakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Mittwoch den 24. October 1849.
Hierzu eine Seilage.

Deutſchland.
Halle, d. 23. Octbr. Die Gegenwart ſſt die Zeit der

Zeichen und Wunder. Wir haben eine Volksvertretung, die ſo
konſervativ iſt, daß die konſervativſten Männer es häufig fur eine
Pflicht halten, ſich in die Oppoſition zu ſtellen. Und in einer
ſolchen Volksvertretung kommen Ausſpruche, Behauptungen und
Forderungen zu Tage, die das Anſehen haben, als wären ſie
in dem wilden Heerlager St. Simons oder Louis Blanc's ge-
boren. Wenn 1848, im Jahre der Markiſchreier und der Stra-
ßentumulte, die deutſchen Nachzugler des franzöſiſchen Kommu-
nismus ſich in den Nationalverſammlungen Gehoör zu verſchaf-
fen wußten, ſo konnte dies weniger uüberraſchen, denn es war
ein Jahr der politiſchen Ungezogenheit. Wenn aber im Jahr
1849, wo die kaum gewonnene und nothdürftig befeſtigte Ord-
nung dazu mißbraucht wird, einer kaum geahneten Reaktion
den Weg ins praktiſche Leben zu bereiten, wenn in einer Volks-
vertretung, die berufen iſt, die Rechte des Volks und der Krone
gegen die despotiſchen Gelüſte des Abſolutismus nach rechts
und nach links auf dem ſichern Boden des Konſtitutionalismus
zu befeſtigen, der Socialismus ſeine heilloſen Grundſatze vor
der ganzen Nation entfalten darf, ſo muß dies in der That
Wunder nehmen. Jn der Verhandlung der zweiten Kam-
mer uüber die gewerbliche Geſetzgebung Preußens führte ein
namhafter Theil des Hauſes der garantirten Arbeit das Wort.
Trat das verhangnißvolle Wort auch nicht auf die reaktions-
trunkene Lippe, verſtand man es, den Gedanken kluglich in den
Mantel des Zunftzwangs einzuhuüll.n, dennoch drang die Ab-
ſicht unverkennbar durch, einem Theile der Nation auf Koſten
des andern Theiles das Recht auf Arbeit ausſchließlich zu ga
rantiren. Verweilen wir einen Augenblick bei dieſem Phantom,
das ſein geſpenſtiſches Haupt ſo oft in das klare Reich unſerer
Sittlichkeit hereinſtreckt, um zu neuen Verwirrungen und zu!
neuer Knechtſchaft zu verführen.

Das Streben nach Herſtellung neuer geſetzlicher Beziehun-

Entwickelungen hervorgegangen, welche in der Natur des Rechts
und der Arbeit ſtattgefunden haben. Dieſes Streben ſcheiterte
an der faſt in der ganzen handarbeitenden und handwerklichen
Welt verbreiteten Unklarheit der Begriffe von Arbeit und Recht,
durch welche die bürgerliche Geſellſchaft ſo lange gefahrdet ſein
wird, bis die aus ſolcher Unklarheit entſpringenden uberſpann-
ten Anforderungen einer großen Klaſſe der burgerlichen Ge
ſellſchaft auf ihr natuürliches Maß reducirt, fur die Gewahrung
des letztern aber die entſprechenden Jnſtitutionen geſchaffen ſind.
Zu ſolchen uberſpannten Anſprüchen der Arbeit an das Recht
oder an deſſen Trager, den Staat, gehört die von Seiten der
ſtädtiſchen handarbeitenden und handwerklichen Klaſſe verlangte
Garantie der Arbeit an ſich. Der Staat kann nur für das
Erarbeitete Garantie leiſten, nie aber die Pflicht ubernehmen, je-
der Arbeitskraft in der Geſellſchaft ihr entſprechendes Komple-
ment zu verſchaffen. Eine ſolche, der Befugniß und dem Zwecke
des Staates widerſprechende Verpflichtung würde die großten
Stoörungen des politiſchen und ſtaatlichen Rechts nach ſich zie
hen, welches das ganze Leben des Menſchen, ſeine geiſtigen und
materiellen, ſocialen und individuellen Beziehungen zu ſeines
Gleichen umfaßt und deßhalb nicht abſoluter, ſondern ſtreng
bedingter Natur iſt.

Das Recht beſteht in dem Schutz und in der Anwendung
einer Ordnung welche ſich auf das ganze pſychiſche und phyſi-
ſche Zuſammenſein der Menſchen im ſtaatlichen Organismus
erſtreckt.

Die Arbeit dagegen beſteht in der Darſtellung von Gutern
und Werthen nicht bloß materieller, ſondern auch geiſtiger Art.
Wenn von der im Gewerbsbann zu garantirenden Arbeit, wenn
überhaupt von der Garantie der Arbeit, von den Verpflichtun-
gen des Staates gegen die Arbeiter, gegen die Jnvaliden der
Arbeit u. ſ. w. die Rede iſt, wird ganz uüberſehen, daß nicht
bloß die ponderable, mit der Hand oder Maſchine geleiſtete Ar
beit, ökonomiſchen Werth hat, ſondern auch die ihr immer vor
angehende mit dem Kopfe geleiſtete imponderable Arbeit, welche

gen zwiſchen Arbeit und Recht iſt aus den Aenderungen und erſt die praktiſche Anwendung der Naturkrafte und Kapitalien,
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die Berechnung ihrer Geſetze möglich macht. Das materielle
und das geiſtige Gebiet der Arbeit erganzen ſich gegenſeitig,
keines kann ohne das andere beſtehen ſie bilden ökonomiſch be
trachtet die Einheit der Arbeit, ſind koordinirt, und das Recht
des Einen iſt deshalb das Recht des Andern. Wenn alſo eine
Garantie der Arbeit geleiſtet werden könnte, ſo müßte ſich die-
ſelbe auf die materielle und die ihr kommenſurable geiſtige Ar
beit erſtrecken. Es iſt bis jetzt keinem Naturforſcher eingefallen,
fur ſeine Fähigkeit, gute naturwiſſenſchaftliche Lehrbücher zu
ſchreiben, vom Staate eine Garantie in Anſpruch zu nehmen.
Er ſchreibt ſie und das Geſchriebene wird vom Staate geſchützt,
nicht aber das Talent zum Schreiben. Eben ſo wenig hat die
ackerbauende Klaſſe Garantie für ihre Arbeit auf dem Felde
und in der Tenne gefordert, denn ſie weiß, daß dieſe Arbeit
abhängig iſt von Regen und Sonnenſchein, von Wind und
Wetter, über die der Staat das Recht der freien Verfügung
haben müßte, wenn er die Landarbeit garantiren wollte. Da-
gegen iſt den ſtädtiſchen Handarbeitern in Fabriken und Werk-
ſtatten die Möglichkeit in den Kopf geſetzt, für ihre Fahigkeit
der Gütererzeugung Garantieen vom Staate erhalten zu koönnen,
und ſie haben dieſe unter dem Namen Recht der Arbeit oder
Recht auf Arbeit wirklich verlangt. Sie haben es ausgeſpro-
chen: ihre Arbeitskraft ſei ihr Kapital, für das ſie ſo gut ein
Recht in Anſpruch nehmen koönnten, wie für Baar und Liegen
ſchaften die Beſitzer derſelben. Es kann dieſem Anſinnen gegen
über nicht genug wiederholt werden, daß ſubjeklive Arbeits und
Kunſtkräfte im ökonomiſchen Sinne keine Kapitalien bilden,
weil die Haupteigenſchaft der letztern in einem wirklich produ
cirten, objektiven Quantum Werth oder in irgend einem Gute
von materieller Form beſteht, das als Mittel zur Erzeugung
neuer Güter benutzt werden kann. Nicht die Arbeit an ſich
oder die Anlage und Fahigkrit zur Arbeit, ſondern nur die Ar-
beit als öokonomiſch reeller, wahrhafter Werth kann Recht auf
Schutz und Garantie haben. Dieſes Recht gewährt der Staat
in allen Geſetzen, welche ſich auf das Eigenthum beziehen er
gewahrt es der geiſtigen wie der mareriellen Arbeit er beſtraft
den Nachdruck, durch welchen das künſtleriſche Talent der Ton-
ſetzer, der Maler, Schriftſteller in ihrem Eigenthumsrecht ge-
kränkt werden er ertheilt dem Darſteller eines neuen Guts,
dem Verfertiger einer neuen Maſchine oder irgend eines Ver
brauchsgegenſtandes ein Patent, und wehrt zur freiern Entwicke
lung ganzer Jnduſtriezweige, ja der geſammten nationalen Er-werkstiaſt die ſie gefährdende Konkurrenz des Auslandes ab.

Die Arbeit an ſich aber, die ſubjektive Arbeit, die bloße Faähig-
keit zur Arbeit iſt nicht garantirbar, weil ſie nichts Objektives
iſt. Sie dennoch garantiren, heißt das Unrecht ſanktioniren,
heißt die Menſchheit auf das Lotterbett der Faulheit ſpannen,
heißt Sünde gegen Recht, Vernunft und Natur.

Berlin, d. 20. Oct. Jn der erſten Kammer Fortſetzung
der geſtrigen Oebatte. Tamnau motivirt ſeinen Antrag, den
alten Etat nicht ein Jahr, ſondern nur 6 Monate fortbeſtehen
zu laſſen, wenn ſich die Feſtſtellung des neuen verzögert. von
Witzleben vertheidigt das volle Jahr des Eentralausſchuſſes.

Kisker: Nachdem die 9. 99 und 108 unverändert ge-
blieben ſind, muß auch 98 ſeine urſprungliche Faſſung be-

alten.
Hanſemann: Der Hauptgrund, weshalb ich jetzt für

Beibehaltung des Textes der Verfaſſung bin, iſt das Ergebni
der geſtrigen Abſtimmung aus eben dieſem Grunde, denk ich,
ſind auch heute einige Verbeſſerungsantrage zurückgezogen.
Schon der Abg. Tamnau hat aufmerkſam darauf gemacht,
daß die Faſſung des Ausſchuſſes für 98 eben ſo der Jnter-
pretation unteliegt, wie 9. 108 es ware intereſſant zu hoö

ß Ausſchuſſes wird ohne Diskuſſion angenommen.

ren, wie das Miniſterium die Redaktion der Kommiſſion aus
legt. Jch ſtimme daher gegen alle Zuſatze.

v. Gerlach: Jch bin ſehr zufrieden mit der geſtrigen Ab-
ſtimmung wir haben ein gutes conſtitutionelles Recht gegrün
det. (Zur Sache Ich bin für alle Zuſätze, nur nicht fur den,
der das unverbruchliche Recht der Kammern, die Ausgaben zu
bewilligen auf ſo lange ſie wollen, auf 3 Monate keſchrankt.
Jch lege dieſe Angelegenheit vertrauensvoll in die Hande der-
jenigen Majorität, die geſtern eine ſo bewundernswürdige Dis
ziplin gezeigt hat. (Bravo der Linken.)

Ein unbekannter Abgeordneter der Rechten proteſtirt
ſehr aärgerlich gegen die Disziplin die v. Gerlach erwaähnt.
Kühne für das Amendement Tamnau. Maätzke gegen alle
Zuſätze. v. Ammon ebenfalls. v. Manteuffel iſt nicht ſo
miniſteriell geſinnt, wie Hr. Hanſemann, der erſt die Meinung
des Kabinets hören will. Er iſt für die Faſſung des Ausſchuſ-
ſes. Weitere Redner haben ſich nicht gemeldet.

Finanzminiſter v. Rabe: Jch kann die Zuſätze des Cen-
tralausſchuſſes nur befürworten die 6 Monate des Amende-
ments Tamnau reichen nicht aus. Die Regierung interpretirt
dieſe Zuſatze einfach wie ſie lauten und glaubt keine Veranlaſ-
ſung zu der Befürchtung gegeben zu haben, daß ſie die Feſt-
ſtellung des Etats abſichtlich verzögern werde.

Kühne, Hanſemann, v. Ammon erklären, die letzte
Aeußerung des Finanzminiſters provocirt zu haben. Camp-
hauſen ſpricht noch einmal gegen alle Zuſätze. Jedenfalls ſei
die Faſſung des Amendements Tamnau korrekter; auch ſei deſ
ſen Annahme nach den geſtrigen Beſchluſſen vielleicht nothwen-
dig, um einem Zuſtande fortwährender Revolution zuvorzukom-
men, wo das Kabinet unbewilligte Ausgaben machen muß,
weil es die Einnahme forterhebt.

Alinea I., II., III. des Kommiſſionsvorſchlages werden an
genommen. Alinea IV. wird verworfen. Statt Alinea V. wird
die Faſſung Tamnau's angenommen, aber mit Auslaſſung der
Worte jedoch höchſtens 6 Monate Nun wird abge
ſtimmt, ob die Worte: „jedoch höchſtens 6 Monate ſtehen
bleiben ſollen. Probe und Gegenprobe bleiben zweifelhaft die
Zahlung ergiebt 70 Stimmen dagegen und nur 65 dafür. Es
wird auf nochmalige namentliche Abſtimmung angetragen und
der Satz mit 73 gegen 63 Stimmen verworfen. Es fragt ſich
jetzt, ob an die Stelle jener Worte im Amendement Tamnau
die Ausſchußfaſſung treten ſoll: „höchſtens auf 12 Monate
Proben und Gegenproben bleiben zweifelhaft. Die Zählung er
giebt 68 Stimmen dafür, 66 dagegen. Bei der nochmaligen
namentlichen Abſtimmung darüber werden die 12 Monate mit
70 Stimmen gegen 67 angenommen. Alinea VI. wird abge
lehnt.

Camphauſen verlieſt den Bericht über 100. Derſelbe
lautete urſprung'ich:

„IJn Betreff der Steuern können Bevorzugungen nicht
eingeführt werden. Die beſtehende Steuer Geſetzgebung wird
einer Reviſion unterworfen und dabei jede Bevorzugung abge-
ſchafft.“

Die zweite Kammer hat ihn unverändert beibehalten und
will nur Alineag II. unter die Uebergangsbeſtimmungen verwei-
ſen. Der Centralausſchuß will hinter Bevorzugung einſchal
ten „vorbehaltlich der Entſchädigungsfrage.“ Die Faſſung des

Eben ſo wer-
den die 101 und 102 genehmigt, die im Unterhauſe und
Central-Ausſchuſſe ohne Veränderungen geblieben ſind. Sie
lauten

Art. 101. Gebühren können Staats- oder Communal
Beamte nur auf Grund tes Geſetzes erheben.



Art. 102. „Die Aufnahme von Anleihen für die Staats-
kaſſe findet nur auf Grund eines Geſetzes ſtatt. Daſſeive gilt
von der Uebernahme von Garantieen zu Laſten des Staates.“

9. 103. lautet urſprunglich: „Die Rechnungen über den
Staatshaushalt werden von der Ober-Rechnungskammer geprüft
und feſtgeſtellt. Die allgemeine Rechnung über den Staats-
haushalt jeden Jahres einſchließlich einer Ueberſicht der Staats
ſchulden, wird von der Ober-Rechnungskammer zur Entlaſtung
der Staatsregierung den Kammern vorgelegt. Ein beſonderes
Geſetz wird die Einrichtung und die Befugniſſe der Ober-Rech-
nungskammer beſtimmen.“

Der erſte Satz iſt von beiden Kammern wortlich nach d. 98
verlegt. Den dritten Satz behalten die zweite Kammer und
der Ausſchuß unverändert bei, die zweite Kammer ebenſo den
zweiten Satz. Der Ausſchuß faßt den zweiten Satz wie folgt:

„Die Rechnungen über den Staatshaustzalt werden von
der Ober-Rechnungskammer gepruüft und feſtgeſtellt. Die allge
meine Rechnung über den Staatshaushalt jeden Jahres, ein-
ſchließlich einer Ueberſicht der Staatsſchulden, wird, mit den
Bemerkungen der Rechnungskammer, zur Entlaſtung der Staats
regierung den Kammern vorgelegt.“

Die Faſſung des Ausſchuſſes wird angenommen. Es folgt
der Petitionsbericht.

Jn der zweiten Kammer ſtand auf der Tagesordnung
1) Fortſetzung der Berathung des Berichts der Kommiſſion für
Handel und Gewerbe über die Reviſion der Verordnung vom
9. Februar d. J., betreffend die Errichtung von Gewerberathen
und verſchiedene Abänderungen der allgemeinen Gewerbeordnung,
ſowie über den Antrag der Abgeordneten Froehner und Ge-
noſſen und über die zu denſelben Gegenſtänden eingegangenen
Petitionen. 2) Bericht der für die Prüfung der Geſetzes Vor-
lage über den Bau der Oſtbahn, der Weſtphaliſchen und der
Saarbruücker Eiſenbahn ernannten Kommiſſion. Faſt ohne Dis-
cuſſion wurde die ganze Verordnung angenommen.

Berlin, d. 22. Octbr. Mit Genehmigung des Miniſters
fur Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten wird vom 24.
d. M. ab auch die elektro-magneiiſche Telegraphen-Linie zwiſchen
Berlin und Frankfurt a. M. für die Beförderung von Privat-
Depeſchen unter den in dem Regulativ vom 6. Auguſt d. J.
enthaltenen Bedingungen eröffnet werden und dabei der in dem
Preuß. Staats Anzeiger vom 22. Octbr. enthaltenen Tarif zur
Anwendung kommen.

Stettin, d. 18. October. Die vor Stralſund gelegene
Jnſel Oänholm iſt kürzlich vom Staat für den Preis von
15,000 Rthlr. gekauft worden um dieſelbe bei der projektirten
Anlegung eines Kriegshafen zweiter Klaſſe zu benutzen.

Frankfurt a. M., d. 20. Octbr. Es ſind heute ver-
trauliche Mittheilungen aus Wien eingegangen welche die Er-
nennung des F. M.-L. Schönhals und des Barons v. Kübeck
von Seiten Oeſterreichs in die interimiſtiſche Bundes-
commiſſion in gewiſſe Ausſicht ſtellen. Ueber die Wahl der
preußiſchen Mitglieder der Commiſſion ſcheint noch keine Be
ſtimmung getroffen zu ſein es heißt, Hr. v. Radowitz ſchwanke
noch, ob er die Sendung annehmen ſolle. Die Jnſtallirung der
neuen Centralgewalt wird jedoch nicht, wie man geſtern Abend
in einigen Kreiſen wiſſen wollte, einen Aufſchub erfahren es
wurde nämlich behauptet, von Seiten Baierns und Wurttem-
bergs ſeien nachträglich gegen einzelne Beſtimmungen des Wie-
ner Vertrags vom 30. Septbr. einige Einwendungen erhoben
worden, deren Berückſichtigung vor Ertheilung der Zuſtimmung
gewünſcht werde. Es kann nach Mittheilungen von verlaſſiger
Seite verſichert werden, daß derlei Einwendungen weder von
dieſen noch von andern deutſchen Staaten bis jetzt gemacht ſind
und daß man keinen Grund hat, an der ſofortigen Ertheilung

der Zuſtimmung einer oder der andern deutſchen Regierung ir

gend zu zweifeln. (D. A. 3.)
Am 14. Octbr. fand in Frankfurt a. M. eine Sitzung

des Nationalvereins für deutſche Auswanderung
und Anſiedelung ſtatt, zu der auch Frhr. v. Gagern der
Aeltere, von Hornau, erſchienen war. Der mehr als 8bjahrige
Greis betheiligte ſich an der Debatte und dies mit aller Friſche
des Geiſtes, indem er darauf hinwies wie er zuerſt in Deutſch
land den Gegenſtand der Auswanderung theils literariſch er
griffin, theils vor die Ständeverſammlungen gebracht habe.
Auch die erſte „verſuchte“ Nationalverſammlung Deutſchlands
habe die Frage in Betracht gezogen, ſie in den Grundrechten
berückſichtigt und die Auswanderung unter den Schutz des
Reichs geſtellt. Der Redner fuhr fort: „Laſſen Sie uns darum
nicht irre werden, daß unſere nationalen Zuſtände und Ver
wickelungen eben jetzt die Zahl der Europamuden ſo ſehr meh
ren, die Verbannten oder Quaſiverbannten mit eingerechnet.
Auch ihnen mochte ich Schutz und Hülfe keineswegs entziehen.
Hier iſt nicht der Ort, Schuld abzuwägen, ſondern Mitleid
auszuüben, und dabei beſonders auf Familienbande, auf Weib
und Kind, Rückſicht zu nehmen. Deutſche Milde und Sym-
pathie aller Art empfehlen dieſe Hülfe. Wir ſehen heute einer
neuen Centralgewalt entgegen. Jch vertraue, ſie wird ſehr
bald auch dieſen Gegenſtand mit Umſicht und Wohlwollen er-
faſſen. Und ich hoffe, Regierungen, Landſtände, Vereine, Ge-
meinden werden ebendahin wirken. Gemeinden iſt der Vorgang
von Großzimmern bei Darmſtadt zu empfehlen, das ſich dabei
wohl befunden hat.“ Es kam ſodann unter andern Fragen
auch die einer Hauptauswanderungsbank zur Beſprechung,
welche mit Filialbanken in den Ländern der funf im frankfur-
ter Nationalverein verbundenen Vereine: Wurttemberg, Ba
den, beide Heſſen und Naſſau errichtet werden ſoll. Den Vor
ſitz führen gegenwärtig im Nationalverein die HH. Dr. Oſius
zu Hanau und Verflaſſen zu Limburg. Schriftführer ſind die
HH. Varrentrapp, Kaufmann, und Grünewald, Dr. der
Rechte zu Frankfurt.

München, d. 20. Oct. Jn der heutigen Sitzung der
Kammer der Abgeordneten beantwortete der Miniſter v.
d. Pfordten die ſchon mitgetheilte Anfrage des Abg. Frhrn. v.
Lerchenfeld über die preußiſche Hülfleiſtung und Ent-
ſchädigungsanforderung in der Pfalz. Die beiden erſten
Fragen derſelben, begann Miniſter v. d. Pfordten die Erwide-
rung, laſſen ſich zuſammenfaſſen und mit wenigen Worten be-
antworten. 1) Jſt es wirklich wahr, daß Preußen eine Anfo
derung für die Unkoſten ſeines ſogenannten pfaälziſchen Feldzugs
an Baiern geſtellt hat? 2) Jſt es wirklich wahr, daß Preußen
wegen dieſer angeblichen Foderung die Auszahlung des am 1. Oct.
fälligen Antheils an Zollvereinsgefallen zurückgehalten hat? Die-
ſen Fragen diene die Antwort: am 14. Sept. habe das bairi-
ſche Finanzminiſterium dem preußiſchen angezeigt, daß das bairi
ſche Generalzollamt angewieſen ſei, wegen Baierns Zollvereins-
gefällantheilen eine Quittung auf die Zollvereinskaſſe im Betrag
von 265,100 Thlr. auszuſtellen. Dies ſei bisher die gewoöhn-
liche Form der Rechnungsabmachung geweſen. Darauf habe
das preußiſche Miniſterium, unter dem Anführen, daß ſeine Ge
genrechnung ſich viel höher belaufe als das ganze bairiſche Gut
haben das doch zwiſchen 4 500,900 Fl. beträgt die
Zahlung noch nicht geleiſtet, und zugleich das Erſuchen geſtellt,
fernerhin erſt die Mittheilung des preußiſchen Miniſteriums über
das Bereitliegen ſolcher Gelder in der Zollvereinskaſſe abzuwar-
ten, anſtatt daß Baiern bisher ſeine derartigen Quittungen aus
geſtellt hatte, wenn es überhaupt amtliche Anzeigen davon er
halten hatte, daß das Geld bereit ſei. Unterm 17. Oct. habe
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nun das bairiſche Miniſterium dem preußiſchen bemerklich ge
macht, wie die preußiſche Gegenfoderung mit den Zollvereins-
verhältniſſen in gar keinem Zuſammenhange ſtehe. Wenn er,

der Miniſter, die Weiterungen Preußens richtig verſtehe, ſo ſoll
ten dieſe übrigens keinen weitern Sinn als den einer Anfrage
haben, ob dieſe Art der Abrechnung Baiern genehm ſei; und
da Baiern ſich ablehnend dagegen ausgeſprochen, ſo werde dieſe

Angelegenheit ſich baldigſt arrangiren und die von Baiern noch
nicht anerkannte Foderung wegen der preußiſchen Jntervention
abgeſondert erörtert. Die dritte Frage lautet fahrt dann der
Miniſter fort welche Anfoderungen hat die bairiſche Regierung
an die preußiſche Regierung bezüglich der Hulfeleiſtung der
preußiſchen Truppen zur Unterdrückung des Aufruhrs in der
Pfalz geſtellt, und welche Zuſicherungen ſind in dieſer Bezie
hung hinſichtlich der Koſten derſelben gefodert worden Dieſe
Frage benutze das Miniſterium zu einer ausführlichen Darſtellung,
um gleichzeitig die Frage über geſtellte Huülfsrequiſitionen c.

und das militgiriſche Verfahren Baierns in der Pfalz zu erläutern.
Am Schluſſe dieſer ausführlichen, gewaltig auf Schrauben ge
ſtellten Darlegung bemerkt der Miniſter „Solle er nun mit
wenigen Worten dieſe ausführliche Darlegung zuſammenfaſſen,
ſo habe die baieriſche Regierung von der preußiſchen keine an
dere Mitwirkung gegen den pfalzer Aufruhr erbeten als die
Sicherung des Rheinüberganges bei Oppenheim und die gemein
ſchaftliche Beſetzung der Bundesfeſtung Landau. Da gerade
in den letzten Tagen des Mai und den erſten des Juni die
Differenzen zwiſchen Baiern und Preußen wegen der deutſchen
Verfaſſungsangelegenheit entſchiedener in den Vordergrund ge
treten, ſo ſei dabei Baierns hauptſächlichſte Abſicht geweſen,

durch ſolches Zuſammenwirken zu zeigen, wie abſeiten jener
Frage zwiſchen beiden Staaten uber Niederwerfung der Anar-
chie, Schutz des Bundeseigenthums, Feſthaltung der Gren-
zen c. die vollſte Uebereinſtimmung herrſche. Nachdem vollends
das preußiſche, zu Landaus Schutz herbeigeeilte Bataillon vom
Reichscommiſſar Eiſenſtuck abgewieſen worden ſei, waäre wohl
ohne Commentar erklarlich, warum Baiern gerade auf gemein-
ſchaftliche Beſetzung Landaus einen beſondern Nachdruck gelegt
habe. Als dagegen am 14./15. Juni die fränkiſchen Truppen
nach der Pfalz gelangten, ſei dieſe bereits von Preußen, bei-
nahe ohne daß ein Kampf ſtattgefunden, beſetzt gehalten wor-
den. Ueber den Koſtenpunkt ſei übrigens bis dahin und uüber-
haupt bis zu den erwähnten Weiterungen Preußens niemals
die Rede geweſen.“

Hamburg d. 18. October. Man ſpricht hier gegen
wartig von dem Unternehmen einer Dampfſchifffahrtsverbindung
zwiſchen Hamburg und Neu-York. Die ſtarke Frequenz
auf der bremer Linie hat Hoffnungen in der Beziehung erweckt.
Andere Plaäne richten ſich auf regelmäßige Packetfahrten nach
den Haupthafen der ſüdamerikaniſchen Oſtküſte. Für die letz-
teren iſt eine Mitwirkung der ſuüdamerikaniſchen Regierungen
im Jntereſſe der ſo ſehr von ihnen gewunſchten Einwanderung
nicht un wahrſcheinlich. Das Projekt einer direkten Eiſenbahn
zwiſchen Lubeck und Altona ſcheint wieder aufgenommen werden
zu wollen. Nun der Bau von Lübeck nach Buchen einmal
feſtſteht, iſt die Zweckmäßigkeit eigentlich nicht einzuſtehen.
Weit beſſer und wahrſcheinlich auch eintraglicher wurden dieſel
ben Kräfte zur Erſchaffung eines Eiderkanals zwiſchen Nordſee
und Oſtſee verwendet. Ein ſolch s Werk ware durchaus nicht
üübermaßig theuer und im Sundzoll liegt die Garantie ſeiner
Verzinſung. Die einzige Gefahr dabei iſt eine mögliche Kon-
kurrenz der daniſchen Regierung durch Herabſetzung des Sund-
zolls darum wäre aber hier eine Zinſengarantie Seitens derje-
nigen Staaten, die von der Herabſ tzung des Sundzolls Vor-
zheil ziehen würden, an der richten Stelle.

Wien, d. 18. Octbr. Geſtern fand zu Ehren der Ab-
geordneten des hier tagenden deutſchen Eiſenbahncon-
greſſes ein vom Miniſterium für Handel, öffentliche Bauten
und Gewerbe veranſtaltetes Feſtmahl im kaiſerl. Luſtſchloſſe
zu Laxenburg ſtatt. Am Schluſſe des Diners, bei welchem et
wa 370 Mitglieder gegenwärtig waren, erhob ſich der Präſident
der Verſammlung, Dr. Rhades, Abgeordneter der berlin -ſtetti-

ner Verwaltung, und brachte die Geſundheit des Kaiſers aus.
Miniſter von Bruck ſetzte dann mit einigen Worten auseinander,
wie die gemeinſamen Intereſſen Oeſterreichs und Deutſchlands
durch das eiſerne Band der allerwärts kreuzenden Straßen ge-
feſtigt und geſtärkt werden. Sein Hoch galt den aus den ver-
ſchiedenen deutſchen Gauen herbeigeeilten und verſammelten Gä-
ſten. Der von Hrn. v. Geyr, Abgeordneten der rheiniſchen
Verwaltung, dem Wohle Oeſterreichs gebrachte Toaſt ward vom
Miniſter Ritter v. Schmerling mit einem auf das Heil Deutſch
lands erwidert. Einer der Vertreter der StargardPoſener Bahn
richtete einige Worte des Dankes an den Handelsminiſter, auf
deſſen Wohl er ein Hoch anſtimmte, und der Abgeordnete der
ſaächſiſch-ſchleſiſchen Bahn, Hr. v. Gablenz, brachte einen Toaſt
dem Geſammtminiſterium. Miniſterpräſident Fürſt Schwarzen
berg dankte hierauf in einer kurzen Rede, in weicher er darauf
hindeutete, daß die Einheit Deutſchlands auf die Einigkeit baſirt
ſei, die man zuvoörderſt anſtreben müſſe, und brachte ein Wohl
den Abgeordneten.

Den hieſigen Bilderhandlern, Druckern, Lithographen und
derlei Gewerbsleuten wurde der Verkauf und die Erzeugung
von Portraits der ungariſchen Jnſurgentenführer neuerlich ſtreng
ſtens und bei ſonſtiger kriegsrechtlicher Behandlung unterſagt.

Frankreich.
Paris, d. 19. Octbr. Die gemäßigt legitimiſtiſche Opi-

nion publique zeigt ſich nicht ganz zufrieden uber die Aus-
ſöhnung zwiſchen dem Präſidenten und der Majzorität der
Nationalverſammlung, und hebt hervor, daß die Beilegung
des Zwiſtes nur eine zeitweilige ſein koönne, denn der Conflict
ſei durch die Lage bedingt. „Merkwürdig, ſagt das Blatt,
die Frage der perſönlichen Regierung, die durch Abſchaffung
der Monarchie beendigt ſein ſollte, erſteht wieder unter der Re-
publik und iſt noch ſchwerer zu löſen, weil das Haupt der
Executivgewalt ſeine Verantwortlichkeit für ſich anfuührt. Weil
die Macht Verantwortlichkeit mit ſich bringt, ſchließt er,
darf die Verantwortlichkeit Macht nach ſich ziehen. Jn we-
niger als einem Jahre iſt dieſe Frage zwei Mal zur
Sprache gekommen. Der Brief an Herrn E. Ney und die
Abſendung der Flotte nach der Levante ſind die Schrit-
te, die gegen den Willen zweier verſchiedener Majoritaten ge
ſchehen ſind. Allerdings wird die Sache beigelegt werden, die
Flotte macht eine Kreuzfahrt anſtatt einer Demonſtration und
geht nicht weiter als bis Smyrna der Brief des Praſidenten
wird für übereinſtimmend mit der Politik der Majorität erklart

aber damit bleibt die Frage wie ſie war. Jn einem Jahre,
in ſechs Monaten, vielleicht morgen iritt ſie unter einer neuen
Geſtalt auf derſelbe Gegenſatz wird ſich immer zeigen und es
muß einmal feſtgeſtellt werden, wo die Jnitiative, wo der Frank-
reich bindende Wille iſt, wenn blos einer vorhanden iſt; wäh-
rend, wenn zwei da ſind, man ſich vergewiſſern muß, in wem
ſie beruhen.

Großbritannien und Jrland.
London d. 18. Oct. Wenn in dem gegenwärtigen Zu-

ſtande Jrlands nicht bald durch entſchiedenes und weiſes Ein-
ſchreiten der Regierung eine Aenderung eintritt, ſo iſt das Land
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in Gefahr, einer vollſtändigen Rechtsloſigkeit zu verfallen und
der Winter wird ſeine reiche Ernte an Raub und Mord tragen.
Neben dem Kriege der Beſitzloſen gegen die Beſitzenden, wel
cher in dem jetzt herrſchenden Plünderungs-Syſteme ſeine Form
findet, iſt Grund genug zu der Befurchtung vorhanden daß
ſich die alten Parteikämpfe wiederholen werden.

Vermiſchtes.
Eisleben. Am 16. Septbr. hat der Ziegeleibeſitzer

Roloff in Erdeborn das ſeltene Exemplar einer Ringel-
gans, (Anser torquatus) geſchoſſen und am 13. Octbr. hatte
der Gutsbeſitzer Ziemann aus Gorvsleben das ſeltene Jager-
glück, am See bei Etzdorf auf eine Doublette mit Hühner-
Schrot zwei Steinadler, Männchen und Weibchen (Palco
fulvus), zu ſchießen. Die Vöögel maßen mit ausgebreiteten Flü
geln ſieben Fuß. Vermuthlich hat die jetzige ſtuürmiſche Wit-
terung die fremden Gaſte in unſere Gegend verſchlagen.

Die „Weſer-Zeitung,, ſtellt die Opfer, welche die
Jnſurrectionen in Deutſchland ſeit dem 18. Marz v.
J. gefordert haben, mit Zugrundelegung theils amtlicher, theils
ſonſt beglaubigter Berichte zuſammen. Daß auch der Krieg
gegen Dänemark zu den Jnſurrectionen gezählt wird, kann nach
dem Charakter dieſes Blattes nur in der Ordnung gefunden
werden. Die Zahl der gefallenen „Aufſtändiſchen“ iſt nur an-
nähernd angegeben. Der Kampf in Berlin am 18. und 19.
Marz hatte unter den Todten 3 Officiere, 17 Unterofficiere
und Gemeine, unter den Verwundeten 14 Officiere und 240
Unterofficiere und Gemeine Aufſtandiſche getodtet 250.
Poſen im April und Mai 1848, Todte: 4 Officiere, 105 Ge
meine und Unteroſficiere, 1500 2000 Aufſtändiſche; Ver-
wundete: 17 Officiere, 328 Unterofficiere und Gemeine.
Erfurt. Todte: 4 Unterofficiere und Gemeine, 24 Aufſtän-
diſche; Verwundete: 1 Officier, 8 Unteroſficiere und Gemeine.
Frankfurt a. M. am 18. Septbr. 1848: 3 Officiere, 4 Un-
terofficiere und Gemeine, 35 Aufſtandiſche todt; 18 Unter-
officiere und Gemeine verwunder. Dresden. Todte: 2
Officiere, 7 Unterofficiere und Gemeine, 350 Aufſtaändiſche;
Verwundete: 39 Unterofficiere und Gemeine. Breslau
im Jahre 1849, Todte: 3 Officiere, 4 Unterofficiere und Ge-
meine, 12 Aufſtändiſche; Verwundete: 1 Officier, 17 Unter-
officiere und Gemeine. Jſerlohn. Todte: 1 Oſficier, 6
Unterofficiere und Gemeine, 70 Aufſtandiſche; Verwundete 16
Unterofficiere und Gemeine. Elberfeld: 1 Officier todt.

Schleswig im Jahre 1848, Todte: 8 Officiere, 72 Un
terofficiere und Gemeine Verwundete: 23 Officiere, 353 Un-
terofficiere und Gemeine. Schleswig im Jahre 1819: 6
Officiere und 11 Unterofficiere und Gemeine todt; 20 Officiere,
57 Unterofficiere und Gemeine verwundet. Baden: 9 Offi-
ciere, 118 Unterofficiere und Gemeine todt, 24 Officiere und

Die Zahl der Auf-
ſtändiſchen iſt weder bei Schleswig noch bei Baden angegeben.
Jn Summa ſind 40 preußiſche Officiere und 348 Unterofficiere
und Gemeine getörtet, und 100 Officiere und 1614 Unter-
officiere und Gemeine verwundet worden.

Berlin, d. 19. October. Vorgeſtern ſtarb nach lan
geren Leiden der Provinzialſchulrath Otto Schultz, eine von
denjenigen Perſönlichkeiten, welchen das entgegengeſetzteſte Urtheil
ihrer Zeitgenoſſen in das Grab folgt. Er hat ohne Zweifel um
das preußiſche Schulweſen die allergroößeſten Verdienſte, und
ſeine Schulbücher erfreuen ſich zum Theil jetzt noch ſehr lebhafz
ten Beifalls.

Die Arbeiten an der London-North-Weſtern-Eiſen-
bahn werden als ſehr großartig geſchildert, und mit den äuyp-
tiſchen Pyramiden verglichen. An einer ſolchen, von 15,733

r

Millionen Kubikfuß Steinen, arbeiteten (nach Diodorus Sicu-
lus) 100,000 Menſchen 20 Jahre lang; an den Werken der
ſüdlichen Abtheilung jener Eiſenbahn, welche auf 25,000 Mil
lionen Kubifuß gleichen Materials veranſchlagt wird arbeite
ten dagegen nur 20,000 Menſchen nicht ganz 5 Jahre. Ferner
iſt berechnet worden, daß die Erdmaſſe, welche auf jener Strecke
von 112 (engliſchen) Meilen bewegt werden mußte hinlanglich
ſei, um einen Gürtel um die Erde zu legen von einem Fuß
Höhe und einer Yard (13/ Ellen) Breite. Die Koſten, Kupfer-
geld reduzirt, würden genuügen, um jenen Gürtel mit einem
Kupferrand zu uberziehen.

Dramaturgiſche Mittheilungen über das Stadt
Theater in Halle.

Von G. Nauenburg.
(Oper.)

FKFortſetung.)
Herr Köhler gehört nun nach meinem Dafürhalten zu den ge

borenen Sängern und zwar zu der glücklichen Gattung von Bäſ
ſen, welche ſich für den größten Theil der tiefen und hohen Baßpar-
tieen eignen von Natur mit einem umfangreichen, ſonoren und kräfti
gen Organ ausgeſtattet, iſt er im Beſitze eines ganz entſchiedenen Ta
lents für dramatiſch muſikaliſche Darſtellung; ſein Bürgermeiſter von
Saardam iſt, einige Extravaganzen abgerechnet, eine durchaus tüch
tige Leiſtung dagegen blieb ſein Sulpiz z. B. hinter meinen Erwar
tungen. Trotz dieſer auffallenden Ungleichheit in ſeinen bisherigen Dar
ſtellungen, halte ich Hrn. K. doch für ein reichbegabtes Talent,
welches bei ſolider Durchbil dung und durchaus künſtleriſchem
Streben zu den hoffnungsreichſten Erwartungen berechtigte; er ſ el b ſt
und die Kunſt wäre zu beklagen, wenn er vor der Zeit ſein noch
jugendlich kräftiges Organ vernichtete das untere Regiſter ſteht leider
ſchon in einem Mißverhältniſſe zu den mittleren und höheren Tönen:
der maſſenhafte Baßklang iſt ſchon hie und da rauh und ohne wohl
thuende Klangſchönheit. So wie die Stimme jetzt beſchaffen iſt, wird
ſie ihren höchſten Blüthenglanz nimmer erreichen, ja, ſie kann in
kurzer Zeit ganz vernichtet ſein. Wohl möglich, daß Herr K. von
ſich und ſeiner Stimmbehandlung eine andere Anſicht hat; ich liebe
ſein Kunſttalent und halte es für Pflicht mich offen und poſitiv über
daſſelbe auszuſprechen; möge er das Wort des unbefangenen Beobach
ters würdigen, denn über ſich ſelbſt hat man nur ſelten ein entſchei
dendes Urtheil; für meine Anſicht ſpricht wenigſtens die Erfah
rung. Seines Fleißes, ſagt Leſſing, darf ſich jedermann rühmen:
ich glaube auch die Kunſt des Geſanges ſt udirt zu haben; und habe
ich ſie ſeit 25 Jahren ſo weit ausgeübt, als nöthig iſt, um mitſpre
chen zu dürfen: denn ich weiß wohl, ſo wie ein Maler ſich von nie
mand gern zurecht weiſen läßt, der den Pinſel ganz und gar nicht zu
führen weiß, ſo auch der Sänger:; ich habe es als Sänger wenigſtens
verſucht, was er bewerkſtelligen muß und kann von dem, was ich ſelbſt
nicht zu leiſten vermag, doch urtheilen, ob und wie es ſich über
haupt leiſten läßt. Aber man kann ſtudiren, und ſich tief in den
Jrr thum hineinſtudiren. Was mich alſo verſichert, daß ich das We
ſen der Geſangskunſt nicht verkenne, iſt dies, daß ich es ſo erkenne,
wie es, auf phyſiologiſcher Baſis ruhend, in den beſten
Geſangcompoſitionen der guten italiäniſchen Schule,
und in den anerkannten Leiſtungen der ausgezeichnet-
ſten Geſangkünſtler realiſirt worden iſt. Hr. Köhler
prüfe und entſcheide. Das Fach der Baritonpartieen vertritt
Hr. Schulz ich würde ihn in die Familie der „berufenen“ Sän
ger einordnen; ſein Stimmfond iſt ergiebig die techniſche Stimmdreſ-
ſur verräth Fleiß und beharrliches Studium; die obern Töne bildet der
Sänger oft mit zu weiter Mundſtellung der Tonſtrahl erhält ſo ei-
nen falſchen Anſchlag in der Mundhöhle, die Luftmaſſe wird nicht zu
ſammengehalten, ſie verflüchtigt ſich und entzieht dem Klange Ener-
gie und Macht. Als dramatiſcher Darſteller läßt Hr. Sch. noch
Manches zu wünſchen übrig, doch ſind ſeine letzten Darſtellungen ſchon
viel characteriſtiſcher und lebendiger geworden. Möge der junge
ſtrebſame Künſtler ein hohes Kunſtſpiel unverrückt im Auge behal
ten. Hr. Jhſſen iſt als Sänger ein brauchbarer Routinier, der
als gewandter und tüchtiger Schauſpieler zu erſetzen ſucht, was er als
Sänger nicht immer erreichen kann. Jn Nebenrollen füllen Hr. Dö
belin, Haaſe und Hanuth ihre Stellen aus; Hr. Director Bre
dow iſt ſomit in der Zuſammenſtellung ſeines Opernperſonals glück
lich geweſen; er wird gewiß die noch vorhandenen Lücken auszufüllen
bemüht ſein, und ſo die Wünſche des Publikums gern erfüllen.



Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Magdeburg den 22. October (Nach Wispeln.)

Weizen 46 52 Gerſte 22 25Roggen 27 w. Hafer 16 18
Nordhauſen, den 20. October.Weixen 1 420 bis 1 t Gerſte 21 bis r.

Roggen 28 1 Hafer 2 17Rüböl der Centner 15/,
Leinöl, der Centner 12 f.

Quedlinburg den 17 October.

W 46 37 GerſteRogg 25 27 HaferRafſinittes Rüböl, der Centner 16

Rüböl der Centner 15
Leinöl, der Centner 1112

Berlin den 22. October.
Weizen nach Qualität 53--58
Roggen loco und ſchwimmend 26-28

pr. October
October November T u. 26 bz., 26 Br., 26 G.
November December

pr. Frühjahr 28 bz., Br. u. S.
Gerſte, große loco 24 26

kleine 15-22 f.
Hafer loco nach Qualität 15--17

pr. October 48pfd. 15 Br. 14 6
50pfd. 16 Br.
pr. Frühjahr 48pfd. 16
50pfd. 47
loco 15 bz. u. Br
pr. October 15 u. 14 verk. 15 Br. 14 G.October November 142 Br. a u. verk.

November December 142 F. Br 14 G.
December Januar 14 b u. Br. 145, G.
Januar Februar un F. Br., 14 à G.

Februar März 14 Br. 14 G.
März April 14 Br. 14 i G.
April Mai 14 bz. u. Sr.

2 Kanöt loco 12 Br.Lieferung pr. October 12 F.
November December 12, F.

pr. Frühjahr I
Jaggrt 15Hanuföl 1Palmöl rei r
SüdſeeThran 12 à 12
Spiritus loco ohne Faß 14 verk. u. Br.

a n e 14 verk.ctober NovemberR rege en 1413 Br. 44 8
pr. Frühjahr 15*,, bz. u. Br.

n aWaſſerſtand der Saale bei Halle
am 22. October Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß s Zoll.
am 23 October Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Zuß 8 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 22. October 22 Zoll unter 0

Fonds und Geld-Cours.
Berlin, den 22 October.
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Schuldverſchr.
Brl. StadtObl.
do. o.Wſtpr. Pfandbr.

Großh. Poſ. do.
do.

Oſtpr. Pfandbr.
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Eiſenbahn Aetien.
Stamm- Zf.

Brl. Anh. Lit. Berl. Hambg. 4 98/, v.
A. B. 4 91 B. do. II. Serie 4 B-do. Hamb. 4 20 bz. o. Potsd-M. 4 92 B.do. St.-Star. 4 v à 102 bz. do. 5 1098/, bz. u. G.

do. Potsd. M. 4 s do. do. Litt. D. 5 97 bz.
Magd. -Hlbſt. 4 o. Stettiner] 5 1041 G. 105 B.
do. Leipziger 4 S gd. Leipz. SHalle Thür. 4 69 B. Halle Thür. 4/,97/, bz.
Cöln Mind. 3/,94 bz. Cöln Mind. 4 99 B.
do. Aachen 4 50 bj. do. do. 5 102 bz. u. B.Bonn Cöln 5 S Rh. v. St. gar.Düſſeld.-Elf.! 4 68 B. 1.Priorität] 4

Steel. Vohw. 4 36 B. o. St. Pr. 4 80 B.
Nſchl.Märk.31/,84 bz. Düfſeld.Elf. 4 S
do. 3weigbhn. Nſchl.Miärk.) 4 93 B. GObſchl. I. A. 31, 106*/, B. do. do. 5 1027, B.
do. Lit. B. 3 103 bz. do. III. Seriel 5 101 B. 100 G

Coſel-Oderb.! 4 61 G. do. Zwgbhn. 4 80 G.
Bresl. Freib. 4 S do. do. 5 689 G.Krak.-Obſchl.! 4 672/, à 671/, bz. u. B. Oberſchl. 4
Berg. Märk. 4 50 G. Krak. Obſchl.. 4
Starg. Poſ. 31 84,, bz. eſel-Derb. 5 v
Brieg-PReifſe! 4 Steel.Vohw.! 5 bMgd.-Wittb. 4 63 G Zeg Kec 7

rsl. Freib.Quüitt. B. Serg. Mark. 5 100 b
Aach.Maſtr. 4 Ausländiſche

Ausl. b. LaFr. W.-Ndb. 4 53 52 à u B. Ludw.-Bexb.
do. Priorit. 5 99 bz. 24 Fl. 4Prioritäts S 5 98 bActien. Amſt. R. Fl. 4Berl. -Anhalt' 4 193/, G. Malb. Thir. 4 36 6.

Leipzig, den 22. October.

Staatspapiere. ot? e. Geſucht et S z Geſucht.
Koniglich jachſiſche Lpz.Dresd.-Eiſend.
Staats Papiere à P.Obl. à 31 o 1043 im 14 F. Chemn.R.Eiſenb.von 1000 u. 500 851 Anl. à 10 4 Skleinere 2 K. pr. St. -Schuld-a 4 do. do. v. 500 978 ſcheine à 31/, in hdo. do. v. 500 u. pr. Ct. pr. 106 e200 à 65 1057 K. k. öſterreich. Met.
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Jm Kronyrinzen

Fremdenliſte,
Angekommene Fremde vom 22. bis 23. October.

Hr. OLG.-Rath Reinecke a. Naumburg. Hr. Dr.
med. Barlow a. London. Hr. Ger.Dir. HoffmannScholz a. Pahls
dorf. Hr. Rittergutsbeſ. Stadelmann a. Freiſing. Die Hrru. Kaufl.
Meurer a. Leipzig Semmig a. Dresden Wieſe a. Halberſtadt.

Stadt Zürich Hr. Prof. Wiggert a. Magdeburg. Hr. Paſtor Otte
m. Sohn a. Fröhden. Die Hrru. Kaufl. Wiemann a. Jſerlohn,
Ulrich a. Liegnitz, Baring a. Trier, Löbelt a. Bregenz, Meyer a.
Bremen.

Goldnen Ring Frau Rittergutsbeſ. v. Veltheim a. Oſtrau. Hr.
Amtm. Fuß a. Blöſien. Hr. Dr. Seyffert u. Mad. Zinck a. Eisle
ben. Hr. BauJnſp. Schirlitz a. Roßleben. Hr. Prediger Förſter a.
Höhnſtedt. Hr. Candidat Bardeleben a. Fermersleben. Hr. Lehrer
Hofmann a. Ochtmersleben. Hr. Rendant Bentheim a. Seehauſen.

Engliſcher Hof Jhre Durchl. die Fürſtin v. Pojewsky a. Peters
burg. Hr. Dr. Gerlachs a. Mainz. Die Hrru. Kaufl. Fuchs a.
Stuttgart, Hennig a. Magdeburg.

Goldnen Löwen Die Hrru. Stud., Eichmann a. Stolpe, Wietzer a.
Schleſien. Hr. Kaufm. Ernſt a. Apolda. Hr. Fabrik. Berger a.
Chemnitz.

Etadt Hamburg Hr. Mühlenbeſ. Sommer a. Sangerhauſen. Die
Hrru. Kaufl. Dürſchen a. Frankfurt, Hindhof a. Weimar. Hr. Kreis
Ger.-Aſſeſfor Klaus a. Stendal. Hr. Offizier v. Löwenthal a. Köln.
Hr. Kaufm. Schoch a. Neutz.

Goldne Kugel Die Hrrnu. Kaufl. Blumberg a. Neuyork, Dähne a.
Kaſſel. Hr. Oekon. Schrader a. Leipzig. Die Hrrnu. Fabrik. Ahlen
dorf u. Heinecke a. Roda. Frau Hauptmann v. Goldftein a. Freien
walde. Hr. Geſchäftsführer Frickel a. Neiße.

Zur Eiſenbahn Hr. Partik. Hamelius a. Berlin. Hr. Lieut. Schramm
a. Dresden. Hr. Kaufm. Wernthal a. Magdeburg. Die Hrru. Stud.
Ortmann Lohe, Grohmann, Meisner u. Slevogt a. Jena.

Die Jahresfeier des 18. October zu Alsleben.
Das Feſt des Sieges bei Leipzig, welches mit ſo hoher

Vaterlandsliebe hier begangen wurde, was auch andern Ge-
genden Anregung gewährte, fand am ruhmvollen Jahrestage
ſeit einer Reihe von Jahren und heute auf erhebende Weiſe
Statt. Der unter Muſikbegleitung ſtromende Geſang des von
Dr. Schmidthammer verfaßten Nationalliedes: Der 18.
Oectober, welches an dieſem Tage des vorigen Jahres z. B.
auch in Gardelegen bei ſo großer Feſtlichkeit geſungen wurde,
durchdrang hier die Gemüther mit heiliger Begeiſterung. Die
ſehr große Zahl der Anweſenden hierbei war hierauf ebenfalls
Zeuge der Sorgfalt und Geſchicklichkeit, mit welchen die mili-
tairiſchen Manoövers ausgeführt wurden.

Perſonen Frequenz der Magdeburg-Leipziger
Eiſenbahn.

Bis inel. den 6. October e. wurden befördert 556,526 Perſonen.
Vom 7. Ocibr. bis inel. 13. Octbr. e. incl.

1207 Perſonen aus dem Zwiſchenverkehr 15,138 Perſonen.

Summa 571,6614 Perſonen.

Verſammlung der vereinigten Gemeinde
zu geſelliger Unterhaltung

Donnerstag den 25. d. M. Abends nach 7 Uhr im Engliſchen
Hofe (2 Treppen hoch). Vortrag: Die Entſtehung und Um-
bildung der Erde. Der Zutritt ſteht jedem Freund der
Gemeinde frei.

Kunſt-Nachricht.
Das bereits angekündigte Concert des Fräu-

lein Roſa Henning findet Donnerstag den
1. November im Saale des Kronprinz ſtatt.

G. Nauenburg.

Im Verlage von N. Simrock in Ronn, H. Lemoine
in Paris und R. Cocks Comp. in London ist so eben
erschienen und in allen Musikalienhandlungen zu haben

m r F. WV. Souvenir de Tharand. Deux Peuil-
ets d'Album pour Pfte, déd. à S. M. Ia Reine de Saxe.

Pr. 1 Fr. 50 c. 12 Sgr.
Im Verlage von C. F. Peters in Leipzig ist erschie-

nen und durch alle Musikalienhandlungen des In- und Aus-
landes zu beziehen:

Beethoven, L. V. Romance Op. 40 und Polonaise
Op. 42, transer. pour le Piano par F. W. Eppner.

Pr. à 10 u. 18 Ngr.
Es wird genügen, die Freunde gediegener Musik auf das Er-

scheinen vorstehender Werke aufmerksam zu machen, um densel-
ben andauernde Theilnahme zu sichern.

e e Se e Se erung Lage
a

Firma: Wercdl. Schrader G Co.
am Kl. Berlin Nr. 416,alleinigem Depositair der Gorberer

schen Erzeugnisse für IalIe u. m
9

gegen Sind nunmehr auch, ächt u. zu den
Blestgestellten Fabrikpreisen, zu haben:

7 re e e eS F,
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e e aS thermo- electrische
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in allen Grösſen
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construirten thermo-elertrischen Ringe werden mit vie-
lem Nutzen gegen Schreibkrampf, Zittern und Schwäche
in den Händen sowie zur Stärkung und Kräſtigung der
Finger und Iand-Muskeln und Nerven getragen und ver
ursachen beim (rebrauch Keinerlei Unbequemlichkeit

Man wolle die Zeichen der Aechtheit dieser
GWWex reren Bee sowie den Umstand genau be-
achten, das sichin jeder Stadt wwx G Depot derselben befindet

e

C Zur prompten Effectuirung aus
wärtiger Bestellungen bedarf es
der Miteinsendung des betr. Finger-
mausses.
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Freiwillige Subhaſtation.
Freisgericht Querfurt.
Der in Schraplauer Flur belegene

im Hypothekenbuche davon Nr. 11 einge-
tragene, den Erben des Kürſchnermeiſter
Chriſtoph Saft gehörige Weinberg mit
neuerbautem Hauſe und darunter ſtehen
den Pflaumenbaumen, abgeſchätzt auf
155 ſoll am

29. October d. J. Nachmittags 2 Uhr
auf dem Rathskeller zu Schraplau in
freiwilliger Subhaſtation verkauft werden.

Ceſſion einer Domainen-
pachtung.

Eingetretener Umſtände wegen ſoll die
noch 12jahrige Pacht einer in der Nähe
bedeutender Städte und Eiſenbahnen be-
legenen Domaine, wozu über 1500 Mor-
gen Areal (Weizenbodeny) gehört), und au
ßerdem mehrere techniſche Gewerbe im be
ſten Betriebe ſtehen, abgegeben werden.
Zur Uebernahme ſind 25 bis 30,009
erforderlich. Reſp. Pachtliebhaber wol-
len ſich gef. wegen des Näaheren wenden
an das beauftragte Comtoir von Clemens
Warnecke in Braunſchweig.

Holz Auetion.
Mittwoch den 31. d. M. fruüh 10 Uhr

ſollen bei Wallwitz eine Quantitat Eſchen,
Ellern, Rüſtern c. groößtentheils Nutz
holz, meiſtbietend verkauft werden.

Wallwitz, d. 20. October 1849.
L. Barth.

Gaſthofs- Verkauf.
Ein ſehr frequenter Gaſthof, 3 Stun-

den von Leipzig, mit mehreren Realrech-
ten, guten Gebaäuden, 60 Acker gutem
Feld, Wieſen und Holz, iſt mit wenig
Anzahlung zu verkaufen. Alles Nähere
zu erfragen bei J. G. Scheibe in
Leipzig, Neumarkt (hohe Lilie).

Feldſchlößchen.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſche Pfannkuchen.

Maille.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſche Pfannkuchen bei W. Bügler.

Bad Wittekind.
Heute, Mittwoch, Unterhaltungsmuſik

von den Geſchwiſtern Drechsler.

Künftigen Sonntag den 28. October
ladet zum Kelterfeſt und Ball ergebenſt

ein F. Waltherin Seeburg.

8

Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer) in Halleſind zu haben
H. Köönig: Vollſtandige Anleitung zur

Schnelleſſig-Fabrikation.
Nach chemiſchen Grundſatzen erlautert.
Nebſt einem Anhange über Tafel Frucht-
und andere Eſſige. 8. Geh. Preis 10

Sammlung vorzuüglicher Anweiſungen,

wie man
wohlriechende Waſſer,

Esprits, Extraits, Seifen, Räuchermittel
und ähnliche Artikel leicht und billig be
reiten kann. Von H. Köönig. 8. Geh.

Preis: 10

Ein Landgut, 3 Stunden von Halle
und Stunde von einem Anhaltepunkte
der Eiſenbahn gelegen, mit 40 Morgen
der beſten Felder, 10 Morgen Wieſen und
großem Garten, ſteht ſofort fur 4000
mit dem vollſtaändigſten Jnventar und
Ernte zu verkaufen auch iſt ein Freigut,
1 Stunde von Halle gelegen, mit 180
Morgen Feld ſofort zu verpachten. Nä-
heres bei Supprian, Leipzigerſtraße
Nr. 283.

Ein Laden in der Leipzigerſtraße, nahe
am Markte, mit Logis, ſteht ſofort zu
verpachten. Näheres bei Supprian,
Leipzigerſtraße Nr. 283.

Sonntag den 28. Oetober
zweite Weinfeſt gefeiert. Der Ball fangt
Nachm. 2 Uhr an. Jndem ich bemerke,
daß für kalte und warme Speiſen und
Getranke reichlich geſorgt ſein wird, ladet
unter dem Verſprechen der billigſten und
ſchnellſten Bedienung zu zahlreichem Be
ſuch ein Eberhard Voigt

in Rollsdorf.

Es iſt in der Nacht vom 15. 16. Octo-
ber ein wollenes Deckentuch verloren ge-
gangen wer daſſelbe Leipzigerſtraße Nr.
324 abgiebt, ſoll eine angemeſſene Beloh-
nung erhalten.

Thüringer Bahnhof.
Mittwoch, den 24. d. M., großes Mi-

litair- Concert von dem Muſit-Chor des
Füſ. Bataillons 32. Jnf. Regiments aus
Magdeburg, Anfang 31 Uhr. Entrée
2 Sgr. Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

Jäckel, Stabshorniſt.

Eine Kartoffelmühle iſt billig zu ver
kaufen in Halle, Leipzigerſtraße Nr. 287.

GSebauerſche Buchdruckerei in Halle.

wird im Gaſthofe zu Rollsdorf das

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 24. October: Das Ur-

bild der Tartüffe, Luſtſpiel in 5
Acten von Gutzkow.

Heiraths-Geſuch.
1) Ein junger anſtändiger Papiermül-

ler oder Mahlmüller kann ſich mit 3 bis
4009 A in eine ſchöne Papiermuühle von
14,000 an Werth hinein heirathen.

2) Junge Herren, mit 6 bis 8000
Vermogen, können ſich in Ritter- u. Land
guter von 20,000 an Werth hinein
heirathen.

3) Ein Rittergut von 250 Morgen,
gutem Boden, iſt für 6000 A mit 3000

Anzahlung zu verkaufen.
Frankirte Adreſſen mit E. S. bezeichnet,

bittet man poste restante Halle niederzu-
legen.

Dem Wohlloöblichen Magiſtrat und den
geehrten Herren Stadtverordneten zu Zör-
big, die uns am 15. d. M., am Ge-
burtstage Sr. Majeſtät unſeres vielgelieb
ten Koönigs, in der Gemeinſchaft mit un
ſern Mitburgern und auswärtigen Kame-
raden ein ſo ſchönes Feſt bereitet haben,
ſagen wir hierdurch nochmals unſern herz-
lichſten Dank. Nie werden wir die froh
verlebten Stunden vergeſſen und ſtets ein-
gedenk bleiben des Wohlwollens, das auch
unſern Frauen zu Theil geworden.

Zörbig, den 20. October 1849.
Die Wehrmaänner der 6. Comp.

27. LandwehrReg.

Dankſagung.
Den verehrten Jugendfreunden unſeres

verſtorbenen Sohnes und Bruders, Louis
Lutze zu Doölbau, welche in liebevollem
Andenken deſſen Grabſtätte geſchmuckt und
mit einem geſchmackvollen Denkmale ge-
ziert haben fühlen wir uns verpflichtet,
hiermit öffentlich unſern innigſten Dank
abzuſtatten. Die dem geliebten Entſchla-
fenen im Tode erwieſene Ehre hat lindern-
den Balſam in unſere noch blutenden Wun-
den gegoſſen ſo wie daher dies Denkmal
ein Zeichen der treuen Freundſchaft gegen
den Verſtorbenen für ferne Zeiten ſein
wird, eben ſo wird es eine ſtete Erinne-
rung zur immerwahrenden Dankbarkeit ſein

für die Hinterbliebenen.
Döoölbau, Mötzlich und Hohen-

thurm, d. 23. October 1849.

Allen uns Wohlwollenden bei unſerer
heutigen Abreiſe nach Nord Amerika ein
herzliches Lebewohl.

Wettin, den 23. October 1849.
Anton Ulrich,
Louis Haller.

c
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Beilage zu Nr. 247 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den 24. October 1849.

22

Deutſchland. eDie „Weſer Zeitung beſchreibt das am 17. October den
Herren von Gagern und Mathy in Bremen veranſtaltete Feſt
mahl. Nachdem der Paſtor Nieter durch einen ſehr umfang-
reichen motivirten Toaſt auf Herrn von Gagern die Reihe der
Tiſchreden eröffnet hatte, nahm Gagern das Wort. Der Ge-
dankengang ſeines Vortrags, welcher über anderthalb Stunden
währte, und den wir ſeiner politiſchen Bedeutung wegen auch
unſern Leſern mittheilen, war nach der Weſer- Zeitung etwa
folgender:

„Nicht innerer Beruf, nicht Bewußtſein überragender Kraft, ſon
dern äußere Nothwendigkeit habe ihn im vorigen Jahre an ſeinen Platz
geſtellt und oft genug habe er ſchmerzlich beklagt, daß ſo ungeheure
Aufgaben ſo kleine Kräfte vorfanden. Auch nichts Neues, nicht eigene
Gedanken habe er verfolgt, ſondern nur, was ſeit Jahrzehnten in den
Beſten und Einſichtsvollſten der Nation von lange her vorbereitet wur
de. Nicht der Februarſturm in Frankreich ſei es der die deutſche Be
wegung hervorgerufen ſondern im Vaterlande ſelbſt, in den deutſchen
Gemüthern ſei ſie zur Reife gediehen Der Redner ſchilderte nun die
unruhige Zeit des Vorparlaments, des FunfzigerAusſchuſſes, von deren
Anarchie und Verwirrung man hier im Norden ſich kaum einen Begriff
mache. Da habe er eingeſehen, daß, um dem einbrechenden Chaos
ſchon ſtand in Baden die Revolution und der Vaterlandsverrath in
Waffen einen Damm entgegenzuſetzen eine höchſte Autorität herge
ſtellt werden müſſe, deren Gewalt die Geſammtheit des Vaterlandes
vertrete, gegen deren Ausſprüche ein einzelnes Bruchtheil des Ganzen
ſich nur rebellirend erheben durfe. Jn dieſem Sinne, in dem Sinne,
daß die Theile dem Ganzen untergeordnet ſeien, habe er in der Pauls-
kirche die Nationalſouveränetät proklamirt, die Souveränetät
der geſammten Nation im Gegenſatze zu einzelnen Fraktionen und Thei-
len, nicht, wie man es ihm oft auslege, die Volksſouveränetät.
Dieſe Nationalſouveraänetät zu vertreten ſei in ganz Deutſchland keine
andere Autorität vorhanden geweſen als das Parlament; dem Parla
ment habe er ſie daher vindizirt. Damals habe man yhoffen können,
daß dies Parlament, auf den Bahnen der Mäßigung wandelnd, Deutſch
land in einen geordneten Zuſtand hinüberführen werde. Man habe ihn
damals in der heſſiſchen Ständeverſammlung gefragt: „„Wird man den
Beſchlüſſen des Parlaments gehorchen?“ Er habe geantwortet: „Ja,
man wird ihnen gehorchen, wenn die Beſchlüſſe mit großen Majorita-
ten und mit Rückſicht auf die wirklichen Bedürfniſſe der Nation gefaßt
werden.“ Von Haus aus war die Majorität des Parlaments konſerva
tiv geſinnt; unglücklicher Weiſe aber hatte ſie keine ſtarke Regierung
zur Seite, an der ſie einen Rückhalt hätte finden, von welcher ſie auf
dieſem Wege hätte erhalten werden können. Jm Gegentheil ſchwächte
ſich allmälig ohne die Schuld der konſervativen Partei im Laufe der
Begebenheiten dieſer Charakter der Verſammlung. Die katholiſche Par-
tei verließ die Paulskirche, ſobald ſie die Kirchen und Schulfrage ent-
ſchieden ſah; die öſterreichiſche Partei ging ſogar in das Heerlager der
Gegner uüber, als ſie ſah, daß die Majorität darauf ausgehe, Preußen
an die Spitze Deutſchlands zu ſtellen. Der Redner entwickelte nun
ausfuhrlich ſeine Anſicht über die preußiſche Hegemonie und das Ver
hältniß Oeſterreichs zu Deutſchland. Nachdem er gezeigt, wie man
Oeſterreich nicht habe zumuthen können ſeine vielgeſtaltigen Jntereſſen
abhängig zu machen von einer rein deutſchen CentralRegierung, erör-
terte er Preußens Beruf, dieſe rein deutſche Central- Regierung zu über-
nehmen. Nur darauf habe es ankommen müſſen, in die Verfaſſung des
Reichs ſolche Beſtimmungen aufzunehmen, welche eine Garantie dafuür
böten, daß dieſe Macht auch wirklich die Jntereſſen der Nation wahr
nehme, daß nicht, unter dem Titel einer deutſchen, eine preußiſche Ver
waltung ſich feſtſetze. Gegen eine ſolche preußiſche Verwaltung wurde
man im Süden eben ſo eingenommen ſein, wie nur immer in Hanno-
ver oder den Hanſeſtädten. Solche Garantieen habe nun die in Frank
furt feſtgeſtellte Verfaſſung dargeboten er ſeinerſeits glaube, wenn
man dieſe Verfaſſung hingenommen hätte als einen Kompromiß zwi-
ſchen den Parteien, das Werk würde wohl gelungen ſein. Man mache
es dem Parlamente zum Vorwurf, daß es ſich auf Vereinbarung mit
den Regierungen nicht habe einlaſſen wollen darauf antworte er, die
Majorität des Parlaments würde von Herzen gern die Hand zur Ver
einbarung geboten haben, wenn nicht eine ſolche Vereinbarung eine ab
ſolute Unmöglichkeit geweſen wäre. Eine Unmöglichkeit, das lehre die
heutige Zeit. Das Parlament habe nur ſagen können: da iſt unſer
Werk, hervorgegangen aus endloſen Anſtrengungen und Parteikampfen;
wir übergeben es der Nation: es ins Leben zu führen, fehlt uns die
Macht. Wenn man nun ihn frage, ob er dieſes Werk in allen Stük-
ken billige, ſo müſſe er entſchieden mit Nein antworten. Nicht allein,

daß er ſehr wohl wiſſe, wie die Grundrechte gar vieles Verderbliche und
Schädliche enthielten, auch gegen die Verfaſſung ſelbſt ſeien der Beden
ken mehrere. Was nun ſeine Perſon betreffe, ſo müſſe er erinnern,
daß er im VerfaſſungsAusſchuſſe ſelbſt nicht thätig geweſen ſei, und
er könne nicht verhehlen, daß es namentlich drei Punkte ſeien, welche
er nie gebilligt habe. Zunachſt das ſuspenſive Veto. Es möge ſein,
daß an dieſem ſuspenſiven Veto die ganze Verfaſſung geſcheitert ſei.
Er mache dem Könige von Preußen einen Vorwurf nicht daraus, daß
er die Krone mit dieſer Verfaſſung nicht angenommen hat; er beklage
es vielleicht, aber er könne auch nicht verkennen, daß der König große
und wichtige Rückſichten habe nehmen müſſen. Dann das Wahlgeſetz.
Die Erfahrung, wenigſtens im Süden Deutſchlands, lehre, daß bei Wah
len auf der ſogenannten breiteſten Grundlage diejenigen Klaſſen der
Bevölkerung zur Geltung kamen, bei denen politiſche Anſicht am we
nigſten verbreitet ſei. Aber, um nur zu etwas zu kommen, habe er geglaubt, dies Wahlgeſetz ſich gefallen laſſen zu dürfen, er habe gevoftt,

wenn nun im Mai die Verfaſſung angenommen, der Reichstag derufen
worden wäre, bei der damaligen Stimmung, dem herrſchenden Enthu
ſiasmus, gute Wahlen zu Stande gekommen ſein würden. Auch gegen
den Kaiſertitel ſei er geweſen, aber ſeine Freunde hätten darauf
beſtanden, dieſen Titel, der einmal in der Geſchichte unſeres Volkes ge
geben ſei, deſſen Bedeutung wenigſtens in den Gebildeten fortlebe, bei
zubehalten. Er erlaube ſich bei dieſer Gelegenheit eines Wortes Er
wähnung zu thun, was Se. Maj. der König von Preußen ihm in einer
Privatunterredung geäußert habe, weil es den König hoch ehre: Wie
können Sie von mir verlangen, daß ich Kaiſer werde, während ſich die
Vorgänger mit ihrem Kaiſertitel Mehrer des Reichs nannten?“

Der Redner fuhr hierauf folgendermaßen fort Was iſt denn nun
der Stand der Dinge? An was können ſich unſere Hoffnungen noch
halten Es iſt von der preußiſchen Regierung ein anderer Verfaſſungs-
Entwurf in Verbindung mit mehreren anderen Staaten vorgelegt wor-
den. Schon damals, als das Verfaſſungswerk vollendet war, da ſagte
ich mir: Jn der Lage, in welcher ſich das Volk befindet, bei der gänz-
lichen Hoffnungsloſigkeit, auf das zurückzukommen, was von der Ratio-
nal Verſammlung beſchloſſen ward, da halte ich es für Pflicht, das
nicht zurückzuweiſen, was in dem Vorſchlag der drei Regierungen vom
26. Mai geboten wird. Wenn das zur Ausführung kommt, ſo iſt es
ein großer Fortſchritt, und bei der ungeheueren Schwierigkeit, zu dem
Ziel, was wir erſtreben, zu gelangen, wollen wir lieber dieſen Gang
thun, als an dem feſthalten, was ich nicht für durchführbar hielt.
Denn wenn ich auch vorhin die Meinung ausgeſprochen habe, es wäre
beſſer geweſen, die von der National- Verſammlung beſchloſſene Verfaſ
ſung wäre angenommen und durchgeführt worden und, wenn es ſofort
geſchehen wäre, würden dabei keine weſentlichen Jntereſſen verletzt
worden ſein, ſo ſage ich doch auch, wenn es jetzt zur Frage ſtände:
Wollen wir die von der RNational- Verſammlung beſchloſſene Verfaſſung
durchführen, oder aber den Vorſchlag vom 26. Mai? wie die Sachen
jetzt ſtehen, nachdem aller Enthuſiasmus geſchwunden, ſo viele ſchlimme
Leidenſchaften aufgeweckt, nachdem der Nihilismus ſich breit macht,
bei den drohenden Zerwürfniſſen, welche ſelbſt unter den Regierungen
auszubrechen drohen jetzt würde ich es für ein ſehr gewagtes Unter
nehmen halten, die Reichsverfaſſung durchführen zu wollen. Nach dem
damaligen Reichswahlgeſetz würden wir jetzt eine Reichsverſammlung
bekommen, mit der Niemand zurechtkommen könnte.

Herr v. Gagern entſchuldigte ſich nach dieſen politiſchen Ausfüh
rungen, daß er die Gränzen einer Tiſchrede ſo weit überſchritten habe,
aber es ſei ihm ein Bedürfniß geweſen, auf die freundliche Begrüßung,
die ihm geworden, mit aller Offenheit, deren er ſich gern rühme, mit
einer ſolchen Rechenſchaftsablage zu antworten. Die hohe Auszeich-
nung, welche der geehrte Vorredner ihm zugedacht habe, lehne er von
ſich ab, nicht aus falſcher Beſcheidenheit, ſondern in voller Erkenntniß,
daß ſie nicht verdient ſei. „Der Staatsmann welchen mein geehrter
Freund geſchildert hat, der Staatsmann, welcher nach tief durchdachtem
Plan die Geſchicke eines Volkes regelt, bin ich nicht. Die meiſten po
uütiſchen Ereigniſſe hängen an ſchwachen Fäden des Zufalls und gehen
oft da, wo ſie am tiefſten durchdacht ſin?, in den Sand. So nehme
ich es auch nicht für mich in Anſpruch tief durchdachte Pläne für
Deutſchland verfolgt zu haben, ſondern ich nehme nur das für mich in
Anſpruch, daß ich dem, was die Beſten der Nation (ſo weit meine Er
kenntniß reicht) erſtrebt haben, ſeit Jahrzehnten das Wort geliehen,
den Ausdruck gegeben habe. Der Hoffnung, welche freilich in dieſen
Tagen wieder ſehr getrübt worden iſt, der Hoffnung, daß die Wünſche
und Beſtrebungen dieſer Beſten der Nation doch noch zum glücklichen
Ziele gedeihen werden, ſchließen ſich gewiß alle diejenigen an, welche in
dieſem Kreiſe verſammelt ſind, und ſo bringe ich denn zum Schluß, in
dem ich für die wahrlich bewundernswerthe Geduld, mit der ſie meinem
langen Geſpräch zugehört haben danke, ein Hoch aus auf die Größe,
auf die Kraft und Wohlfahrt unſeres Vaterlandes!“



Bekanntmachungen.
Retourbriefe.

1) An Herrn Pferdehändler Moritz
Kerſten mit 50 C.-A. in Gröbzig.
2) An Hrn. Joach. Cohn mit 5 F
C.-A. in Oeſſau. 3) An Hrn. Wag-
ner nebſt 1 Packet H. W. Nr. 58.
in Sömmerda. 4) An Hrn. E. G.
Fiſcher in Buchholz. 5) An Hrn.
Einnehmer König in Jeßnitz 6) An
Hrn. Maſchinenbauer Wolf in Leipzig.
7) An Hrn. Haniſch in Raguhn. 8)
An Hrn. Conducteur Böhme in Cöthen.
9) An Hrn. Webermeiſter K. Köppel
in Hirſchberg a/S. 10) An Hrn. Rie
mergehülfen Zamzow in Cöthen. 11)
An Hrn. J. Nachmann Comp. in
Mainz. 12) An Hrn. J. G. Derb-
fuß in Delitzſch. 13) An Hrn. Geh.
Reg. Rath Wehrmann in Berlin.
14) An Hrn. Fredemann Greiner in
Leipzig. 15) An Hrn. Pertſch in Ed-
deritz bei Bitterfeld. 16) An Hrn. Schuh
machermeiſter Meiſchle in Gröz. 17)
An Hrn. Actuar Kruhne in Zörbig.
18) An Hrn. J. G. Krauſe in Ron-
neburg. 19) An Hrn. Ferdin. Mül-
ler in Magdeburg. 20) An Hrn.
Superintend. Krauſimack in Bom-
nin. 21) An Hrn. F. W. Breuer in
Düſſeldorf- 22) An Hrn. Joh. Gottfr.
Winkler in Junau. 23) An Hrn.
Mäkler Blum in Gedewitz. 24) An
das Dienſtmädchen Roſine Schöbe in
Leipzig. 25) An Demoiſelle Eliſabeth
Diettrich in Magdeburg.

Halle, den 22. October 1849.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Avertiſſement.
Ueber das Vermögen der Kaufmanns-

frau Julie Henriette Striegnitz ge-
bornen Schwarz, früher verwittweten
Krippendorf zu Eckartsberga, wel
ches in dem Erloſe für verkaufte Waaren-
vorräthe, Mobilien und unbeweglichen Guü
tern beſteht, iſt von uns durch Verfügung
vom 23. Februar er. der Concurs eroff
net worden. Es werden daher alle und
jede, welche an das Vermogen der Kauf
mannsfrau Julie Henriette Strieg-
nitz geb. Schwarz, früher verwittweite
Krippendorf, Anſprüche zu haben ver
meinen hierdurch vorgeladen, dieſelben
binnen 3 Monalen und ſpäteſtens in dem,
vor dem Deputirten Appellationsgerichts-
Referendar Corſep

auf den 23. November er.
Vormittags 10 Uhr

anberaumten Liquidations Termine entwe-
der in Perſon oder durch einen der hieſi

10
gen, mit geſetzlicher Vollmacht und Jnfor-
mation zu verſehenden Rechts Anwalt, von
denen der c. von Bieren und der Ju-
ſtiz-Rath Gilling in Vorſchlag gebracht
werden, in unſerm Gerichtslokale zu er
ſcheinen, den Betrag und die Art der For-
derungen anzuzeigen, die Beweismittel bei
zubringen und hiernächſt die weitern Ver
fügungen zu erwarten bei unterlaſſener
Anmeldung ihrer Anſprüche und beim Aus-
bleiben aber zu gewärtigen, daß ſie mit
allen ihren Forderungen und Anſprüchen
werden ausgeſchloſſen und ihnen deshalb
gegen die übrigen Glaäubiger ein ewiges
Stuillſchweigen wird auferlegt werden.

Zugleich wird bemerkt, daß die Aktiv-
Maſſe im guünſtigſten Falle 2725 5 25

2 beträgt, die passiva dagegen ſich

auf 7121 20 2 worunter3516 F Hypothekenſchulden inbegriffen
ſind, belaufen.

Naumburg, den 11. Juli 1849.
Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung

Vothwend ger Verkauf
eim

Königl. Preuß. Kreis- Gerichte
zu Halle a. d. S.

1. Abtheilung.
Das hierſelbſt in der Leipziger Straße

buche von Halle eingetragene, dem Sei-
lermeiſter Karl Rinkleben gehoörige,
nach der, nebſt Hypotheken- Schein und
Bedingungen, in der Regiſtratur eine
Treppe hoch, Zimmer Nr. 14 einzu-
ſehenden Taxe abgeſchätzt auf 2170
12 V 10 ſoll

am 24. November 1849
Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, eine
Treppe hoch, Zimmer Nr. 6, vor dem
Deputirten Herrn Gerichts-Rath Stecher
meiſtbietend verkauft werden.

Bekanntmachung.
Am 30. (dreißigſten) November d. J.

Vormittags 10 Uhr ſollen im hieſigen Ge-
richtslokal 15 kaſſirte Acten unter den
bekannt zu machenden Bedingungen ver-
ſilbert werden, was Kaufluſtigen zur Nach
richt dient.

Hettſtädt, den 20. October 1849.
Königliche Kreisgerichts-

Commiſſion I.

belegene, unter Nr. 1623 im Hypotheken

Der diesjährige hieſige Martini-
Krammarkt fällt Montag u. Diens-
tag, den 12. und 13. November der
Vieh und Faßmarkt Sonnabend
vorher, den 10. November d. J.

Die abweichenden Angaben in den ſach
ſiſchen Kalendern finden dadurch ihre Be
richtigung.

Lützen, den 22. October 1849.

Der Magiſtrat.

Heinrich Ehlers,
Markerſtraße Nr. 405, nahe am Markt,

empfiehlt ſein Neuſilber- und Meſſing-
Waarenlager in verſchiedenen Artikeln in
größter Auswahl zur gütigen Beachtung.

Stell Lampen in Neuſilber, Meſſing
und lackirt zu den billigſten Preiſen bei

H. Ehlers.
Bekanntmachung.

Sonntag, den 28. October Nachmittags
3 Uhr ſoll ſammtliches Handwerkzeug des
verſtorbenen Stellmachermeiſters Friedrich
Schröder in Brachſtedt an den Beſt-
bietenden gegen gleich baare Zahlung ver-
kauft werden.

Brachſtedt, den 16. October 1849.
Wittwe Schroöder.

Ein faſt neues Schaufenſter iſt billig
zu verkaufen Markerſtraße Nr. 405.

Kieler Sprotten ſind wieder friſch an
gekommen bei

G. Goldſchmidt.
Einen Lehrburſchen ſucht der Bäcker

Emanuel, kl. Ulrichsſtraße Nr. 1022.

Ganz reine gute Roggenkleie liegt we
gen Mangel an Raum zu verkaufen Neu-
markt, DBreitegaſſe Nr. 1199.

Neuſtadt Nr. 589/90 iſt die erſte Etage
zu vermiethen, beſtehend aus 4 Stuben
nebſt Zubehor, und kann zum 1. April
1850 bezogen werden.

Erfurth, Schloſſermeiſter.

Die Milch auf dem Lande wird ſeit
haus October zu dem Winterpreiſe ver-
auft.

Von ächt engliſchem

me von Mehreren billiger
J

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

S S

Porter aus der Brauerei der Her
ren Barclay-Perkins Comp. in London empfing eine friſche Sendung
und empfehle ſolches die Flaſche 12 die Flaſche 6 bei Abnah

die Weinhandlung von Carl Kramm.

i
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